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SchallenbUSer aus Marseille
Von F . Riedinger - Arand

(Nachdruck verboten) .
Von der Welt -Hafenstadt am Mittelmeer sind io hübsche Reise¬

beschreibungen , reizend« Schilderungen müßiger Weltbummler zu
leien, die „förmlich durchglutet sind von südlicher Sonne "

, daß es
nötig erscheint , auch einmal die Kehrseite des Bildes zu beleuchten.
Ich habe mir die Stadt von einem andern Standpunkt aus be¬
trachtet. Ich war einige Tage Sackträger im Hafen und habe mir
all die Schönheiten , die in der Broschüre von der „office tourisme"
senannt werden , gewissermaßen immer mit zwei Zentnern auf dem
Buckel betrachtet . Wenn ich in der Bretterbude der Madame
Therese auf dem Platz „joliette " zum Mittag - oder Abendessen saß ,
bann Laben wohl alle, Franzosen , Russen, Polen und Tschechen, die
"W mir auf wackligen Bretterbänken ihre Fische verzehrten , nur
bas gleiche Bild dieser Hafenstadt gesehen , wie ich.

Der männliche Teil ist größtenteils im Hafen beschäftigt und ein
großer, sehr grober Teil der weiblichen Inwohner lebt von der
A "be und steht mit starkgeschminkten Livven lockend unter der
Ar und wartet bis Einer kommt und opfert. Geld und Liebe !

sind es noch »arte , kaum dem Kindesalter entwachsene Geschöpf-
Ar" ' die im Oel- und Fischdunst der schmalen Gosse im leichten
Ahleierkleidchen unter der Türe verführerisch mit den kleinen
^ ustchen spielen, bis vielleicht der fremde Seemann kommt , der
D.bt und nimmt . — Dazwischen johlen Gassenjungen, Gemüse - und .lr'lchbändler preisen schreiend ihre Waren an . Frauen unterhal -
J5 n sich laut , singenden Tones — fast klingt es spanisch — von einem
»rnster oder Stock zum andern . Wer zum erstenmal hier herum-
«ummelt, fühlt sich in eine andere Welt verletzt .

Rillionenwerte sind in groben Docks aufgestavelt , täglich kom-
neue Schätze hinzu und unmittelbar daneben leben Taufende"r Armut und Not . Dort bebt der eiferne Kranenarm Tag und

?f"cht Tausende Tonnen Lebensmittel aus den Schiffen — hier in
ber Gosse feilscht die Arbeiterfrau stundenlang um ein kümmerliches
Blund und dreht die abgegriffenen Sous -Stücke zehnmal in der
vund Herum bevor sie sie ausgibt .
- . Marseille ! Weltstadt , Wanzen - und Rattenoaradies , Heimat der
bvra^

Treffpunkt dunkler Existenzen aller Länder und

. der rue de la mur ist die Wirtschaft „Zur Traube " . Klein ,
aen . 2ll Personen , aber immer angefüllt mit 30 , 40 . Der ge¬
genwärtige Wirt , Martin , ist ein Rheinländer , ehemaliger See-
I"5" n, der Ordnung und Zucht in seiner belebten Bude hält . Mit
saftigen Witzen und aufgestülpten Hemdsärmeln , wie ein Ring¬

kämpfer, begrüßt er den Reuen : „Na , wie gehts ? Krach jebabt
A " dem alten Herrn ? Kenne das , war auch mal jung und schön ,heute bin ich nur noch schön - was darf ich bringen ?" „Einen
Liter Rotwein . . ." Dann krächzt ein Grammophon mit einem
winzigen Blechtrichter. Einige Halbbesoffene singen mit : Ein rhei¬
nisches Mädchen, beim rheinischen Wein . . . Es wird immer lauter
in der kleinen Bude . Hinter einem Bretterverschlag kocht Martins
. .Frau " für Landsleute , die hungrig wie Wölfe von der Hafen¬
arbeit zurückkommen .
- Es ist kaum zu glauben wieviel Deutsche dort ständig übernach-

Und fast kein Einziger spricht französisch . Was diese Leute alle
vorthi^ treibt ? Was mich auch fortgetrieben hat : Stellenlos , ar -
nt» Da hocken sie dann niedergeschlagen, de - und wehmütig ,
sick V^ rrisch , verbittert und verbissen auf den harten Bänken , vor
»en blecherne Schüssel mit der mageren Brotsuppe und im Ser -
sche

005 ^ der Heimat , deren sämtliche Schönheiten für Men¬
still 0'*ne Erwerbsmöglichkeit keinen Wert haben . Plötzlich wird es

Der Leiter — ein Pater im braunen Habit — ein halbes
atzend Kriegsmedaillen auf der Kutte — verliest die Hausord -

-j ^ns . Wer nicht ganz still ist , fliegt raus und kann im Freien
^ rnachten. Zwei stramme Schutzleute sind dafür da . — „Aux

iltzr" ( Zum Gebet) . Der Pater betet vor . Einige Franzosen mur -
I"stN .mit , andere grinsen oder stieren gleichgültig vor sich hin . Alle
! " raiösen Bekenntnisse sind hier vertreten : Juden und Christen,
^ "bammedaner und Heiden. Und ein Eottvertrauen ist auf allen
Töchtern zu lesen , daß einem die Haare zu Berge stehen . Außernn

.das eigene Elend wird wohl keiner mehr etwas glauben können ,-mst ist ts vorgekommen, als wäre ich unter Verdammten , die man
MNngt einen grauen Schicksalsgötzen anzubeten . Neben mir saß ein"»er Jude . Er sab aus , als wäre er mit Abasverus schon hundert¬
er um die Welt herumgewandert . Wir philosophierten miteinan - ,

kurz, mit massigen Schlagworten bis zu dem traurigen Resul- I

tat : Nulle von Nulle geht auf . Hier im Asyl sind alle Sprachen der
Welt vereinigt in der gräßlichen Litanei : Armut , Elend , Not —
Armut , Elend , Not . - „Der Mensch ist ein Produkt seiner Ver¬
hältnisse"

, sagt unser großer Freund und Lehrer Bebel . Und hier
im „Asyl de nuit " in der rue forbin in Marseille kommen die trau¬
rigsten Produkte zusammen. Ich weiß es, weil ich selbst drei Wochen

Von Rudolf

Alljährlich , wenn der Frühling anfängt , in den Sommer über¬
zugehen, wenn die Felder und Wiesen in Blüte stehen , wenn sich die
meisten Menschen am frohesten und gesündesten fühlen , tritt eine
Krankheit auf , die , in den meisten Fällen ohne Gefahr , aber den¬
noch ihrem Träger das Leben zu einer fortgesetzten Qual und zu
einem wahren Martyrium gestaltet.

Je schöner die Jahreszeit , je strahlender die Sonne , je prangender
die Wiesen und je üppiger die Rosen, Linden und Akazien blühen ,
desto stärker und unleidlicher die Beschwerden dieser Krankheit , des
Heufiebers , oder richtiger des Heuschnupfens . Der größte
Teil der Menschheit verspürt sein ganzes Lehen lang nichts von
diesem Leiden : der dazu veranlagte Mensch dagegen bat jedes Jahr
von neuem seine Anfälle , zur gleichen Zeit und von ungefähr
der gleichen Dauer .

Das Schlimmste ist , daß durchaus keine Gewöhnung an das Lei¬
den eintritt , vielmehr steigern sich die Beschwerden nicht selten von
Jahr zu Jahr , von Anfall zu Anfall , bis zu schwerem Asthma und
hoher Atemnot . Die gewöhnlichen Anfälle in ihrer Durchschnitts-
form verlaufen im allgemeinen in gleicher Weife. Eines Tages ,
in der Zeit der Gras - oder Getrei'deblüte , nachdem schon kürzere
oder längere Zeit unbestimmte Vorboten in Gestalt von Kopfweh,
Mattigkeit und ähnliche Allgemeinbeschwerden vovausgegangen
sind , tritt plötzlich ein anfänglich leises, später stärkeres Jucken und
Brennen in inneren Augenwinkeln auf , ähnlich wie bei einem ge¬
wöhnlichen Augenbindehautkatarrh . Der Juckreiz zieht weiter in
die Nase und erzeugt dort einen heftigen Niesreiz . Die Schleim¬
häute der Nase und der Augen beginnen zu schwellen , die Augen¬
bindehaut entzündet sich , dem Kranken ist vor Augenschmerzen der
Aufenthalt in einem Hellen Raum unmöglich, besonders in einem
überfüllten , heißen Eisenbahnwagen , in dem zudem noch stark ge¬
raucht wird . Die Tränendrüsen sangen in Folge des Reizes an
aufs stärkste Flüssigkeit abzusorwern, ebenso die Nasenschleimhäute,
was oft den Wechsel von 20 Taschentüchern in einem Tag erfordert .

Das Niesen wird immer stärker , förmliche Nieskriimvfe
treten auf . 40 bis 50 mal aufeinanderfolgendes Niesen läßt den
Kranken kaum zu Atem kommen . Der Kranke hat oft das Gefühl
von fliegender Sitze und starkem Fieber ( daher der Name H e u -
lieber ) : bei Messungen mit dem Thermometer findet sich aber
kaum eine Sour von Erhöhung der Körperwärme . Das Kitzelgefühl
in der Nase schreitet weiter nach Mund und Rachen, in schweren
Fällen setzt sich die Erkrankung weiterhin auf die tieferen Luft¬
wege fort : schwere Asthmafälle treten auf , die besonders nachts
zu mandjmar bedrohlich äusfehenden Erscheinungen führen kön¬
nen . Der Höhepunkt des Leidens ist nach meinen Beobachtungen
dann erreicht, wenn das Blühen der Linde vorüber ist.

Da kommt plötzlich ein Gewitter oder eine längere Regenzeit
und mit einem Schlag sind alle Krankheitsanzeichen verschwunden,
der Kranke lebt und atmet aus. Aber die Beschwerden beginnen
von neuem, sobald wieder schönes , trockenes Wetter eintritt . Haben
die Krankheitszeichen 4 , 6 oder 8 Wochen gedauert , so verschwinden
sie langsam , um erst im nächsten Jahr ungefähr zu gleicher Zeit
mit verstärkter Heftigkeit wieder aufzutreten .

Die Ursache dieser charakteristischen Frühiahrskrankheit war
lange Zeit unbekannt . Heute nimmt man als Ursache einen Stofs
an , der in dem Blütenstaub , den Pollenkörnern gewisser blühen¬
der Gras - und Getreidearten enthalten ist , und der auf dazu ver¬
anlagte Menschen eine giftige Wirkung ausllbt . Von den Gräsern
gelten besonders das Ruchgras , von den später blühenden Ge¬
treidearten der Rogge n als heufiebererzeugend. Mit Heu , dem
getrockneten Gras , hat die Krankheit nichts zu tun , son¬
dern nur mit dem blühenden Gras . Die Pollenkörner sind eckig ,
kugelförmig oder eiförmig , zuweilen mit Höckern und Stacheln be¬
setzt . Die höckerigen werden hauptsächlich durch Insekten über¬
tragen : die glatten aber , und auf diese kommt es hier an , werden

dort Brotsuppe gegessen , geschlafen und Studien gemacht habe . —
Von hier aus ist es nicht weit über die „rue de la revublique " am
alten Hafen entlang zum Fort „St . jean "

, wo das große bnnmel -
lager für die Fremdenlegion ist.

Marseille bat viel Sonne , und wo viel Sonne ist, ist viel
Schatten .

Engelb ach

vom Wind erfaßt und überall bin verweht . Den meisten Men¬
schen kann man die Pollenkörver unmittelbar auf Nasen- und
Augenschleimhaut bringen , ohne daß irgend eine Wirkung hervor¬
gerufen würde , während bei zum Heuschnupfen veranlagten ein
leiser Windhauch aus der Gegend einer blühenden Wiese oder eines
Getreidefeldes genügt , um einen schweren Anfall auszulösen.

Das Auftreten des Heufiebers in den einzelnen Gegenden
Europas richtet sich nach der Zeit der Gras - und Getreideblüte , die
je nach dem Himmelsstrich zu verschiedener Zeit stattfindet . Die
Dauer ist überall die gleiche , ungefähr 4 bis 8 Wochen .

Im Süden ist der Beginn entsprechend der früheren Reise auch
früher anzusetzen . In Sizilien und Unteritalien Mitte März , in
Norditalien im Avril , in der Wiener Gegend Anfangs Mai , in
Süddeutschland und am Rhein Mitte Mai , in Norddeutschland
Ende Mai oder Anfang Juni , in London Mitte Juni und in den
skandinavischen Ländern sowie hochgelegenen Punkten der Schweiz
wie Andermatt , Pontresina erst Ende Juni . In Amerika ist diese
Pollenkrankheit vor allem im Herbst als Herbstkatarrh sehr
gefürchtet und wird durch Pollen von Ambrosia und Solidago -Ar-
ten verursacht.

Als Behandlnngs - und Borbeugungsmethode wer¬
den empfohlen : die Flucht in Gegenden, die frei von Gras - und
Eetreideblüten sind . Am bekanntesten ist Helgoland . Doch
wurden auch 4010 Pollenkörner über das Meer herübergeweht ! Es
besteht dort ein S e u f i e b e r b u n d . der durch Schriften zur Be¬
kämpfung des Leidens beiträgt . Früher wurden auch die Lenzer¬
heide und St . Moritz stark besucht , auch das 2300 Meter hoch ge¬
legene Berninahoiviz in der Eletscherregion, und Sulden in Tirol
am Ortler . Die Engländer flüchten nach Lundy-Jsland im Kanal
von Bristol und auf die Inseln an der Westküste von Schottland .
Manche Kranke machen große Seereisen ( Nordland - reisen) in der
kritischen Zeit . — Nach meiner Ansicht bewirkt aber nur kühle ,
salzige Seeluft allein die Erleichterung .

Ein vollkommenes Heilmittel gibt es bis heute noch icht ! Als
Kuriosum sei angeführt , daß mir vor einigen Tagen als sicheresMittel Svezial - Kalkvulver empfohlen wurde , das mit
einem Zerstäuber in die Nase und Augen geblasen wird . Die
Schleimhäute sollen also betoniert werden !

'Die Kunde hör ich
wohl , doch mir fehlt der Glaube ! Die Flucht in Gegenden ohne
Grasblüten ist sehr richtig ! Aber wer kann seine Berufsarbeiten
ohne weiteres im Stichlassen und nach Helgoland oder ins Hoch¬
gebirge reisen?

Als Heil - und Erleichterungsmittel werden ge¬
nannt : Einblasen , Einsvritzen und Gurgeln von Salzwasser , Chinin¬
sulfat , Sublimat , Karbollösung , Milchsäurebazillen , in Nase ,Augen , Rachen und Mund und unter die Haut . Einlegen von
Kokain in die Nase , Einsvritzen von Alkohol in die Nervenäste der
Nase. Entfernen der Riechnerven, elektrische Elühlichtbäder des
Kopfes usw . Dies sind Mittel , die vielleicht einmal Linderung
brachten, aber keine Heilung . In neuerer Zeit wendet man auch
Schutzimpfungen an mit Pollantin , Graminol usw . ; ebenso die ak¬
tive Immunisierung . Dieser Schutz soll aber öfter -wiederholt wer¬
den, da er n i ch t nachhaltig ist wie die Pockenschutzimpfung .

Ich für meinen Teil begnüge mich damit , während der Krank¬
heit dreimal im Tage die Augen und Nase mit kaltem Wasser zu
kühlen und Salzwasser zu gurgeln . Vermeide allen unnötigen Auf¬
enthalt im Freien und suche mit Vorliebe kühle Plätze , Schatten
und kühlen Tannenwald auf . Durch geänderte Ernährungs¬
weise sind Heilerfolge erzielt worden . Vor allem durch eiweiß¬
arme Kost und dagegen an Vitaminen und Mineralsalzen reiche
Diät . Also Weißkohl, Wirsing , Svinat , Grünkohl , Blumenkohl,
Gurken, Tomaten , Kopfsalat , Kartoffeln , Schwarzbrot und viel
Obst. Wenn diese Diät drei Monate vor der kritischen Zeit streng
beobachtet wird , kann man mit einem gutmütigen Verlauf der
Krankheit rechnen .

8»
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Ein Tierroman von Oliver Etzrwood
Copyright b, Franckhsche Derlagshandlung , Stuttgart .

(Nachdruck verboten)
Carvel batte sein Gepäck weggeworfen. Er warf auch sein Ee-

">ehr non ^ unb folgte Billo . Er rannte quer über die Lichtung" «in Dickicht von Zwergbäumen hinein und über einen grasbe -
Anchlenen Pfad . Er rannte , bis er nach Atem rang . Dann machte
r halt um zu horchen , aber nichts konnte er von Billo hören . Der
ite Weg führte unter den Bäumen weiter ; ihm folgte er.

<5°»» nahe bei dem tiefen , dunklen Teich , in dem sich „DieP >eide" mit ihm so oft die Zeit vertrieben batte , mache Billo
alt . Ex konnte das Plätschern des Wassers hören. Seine Augen

^ nhien, als er nach Reveese suchte. Er glaubte bestimmt, sie hier
? Minden , ihren schlanken , weißen Körper im dunklen Schatten
>ner breiten Tanne schimmern oder in den warmen Sonnenstrah -
e" , so weiß wie Schnee , aufleuchten zu sehen . Seine Augen suchten" e ihre Verstecke ab , den großen gespaltenen Felsen auf der andern

j
Cltc » die abschüssigen User, unter denen sie wie eine Otter

"Uchte, die Tannenzweige , die die Oberfläche des Teiches berührten"d in Heren Schatten „Die Weide" ihren bloßen Körper zu net»
Qh

en t>̂ C0 ^e> wenn Billo den Teich nach ihr absuchte . Schließlich"Er mußte er sich sagen , daß sie nicht hier war , daß er noch weiter¬
ten müsse.

ging er »um Zelt , lleber die kleine Lichtung, auf der sie ihr
^ rborgenes Zelt erbaut batten , ergoß sich goldener Sonnenschein,
Q

r
£ Urcl* e 'ne ^ ü (fe int ® aIb *cinen Weg fand . Das Zelt stand noch

_ Ort und Stelle . Es schien sich nicht verändert zu haben . Doch
^ stieg da vor dem Zelt vom Boden auf und kam ganz schwachr* die stille Lust zu ihm herüber — der Rauch eines kleinen

u° rs . Ueber dem Feuer kniete eine Gestalt und Billo war gar
Eeß « st° unt oder hatte ' es gar nicht anders erwartet , als daß diese

Kali zwei große , glänzende Zövfe aus dem Rücken trug . Er
n Êlte, da schreckte sie zusammen und wandte sich langsam um.

daß E
" ***** scheint es nur das natürlichste auf der Welt zu sein ,

veri
bos Neveese war und niemand anders . Gestern hatte er sie

i, : oren. Heute hatte er sie wieder gefunden. Als Antwort auf
Winseln stahl sich ein Seufzer aus der Seele der „Weide".

SBeih
1
«

*an k ®aroe * die beiden einige Augenblicke später . „Die
wie • stns

.
s" Billos Kopf an die Brust gepreßt und schrie — schrie

kleines Kind , ihr Gesicht an Billos Hals verborgen . Carvel

störte sie nicht, sondern wartete . Solange er wartete , schien ihm
etwas in der seufzenden Stimme und der Stille der Nacht von der
Geschichte der abgebrannten Blockhütte, der beiden Gräber und von
der Bedeutung des Rufes zuzuflüstern, der vom Süden her an
Billos Ohr gedrungen war .

31 . Kapitel .
Die Abrechnung.

In dieser Nacht brannte ein neues Lagerfeuer draußen auf der
Lichtung. Es war kein kleines Feuer , das von der Furcht einge-
dämmt wurde , es könnte vielleicht gesehen werden , sondern ein
Feuer , dessen Flammen hoch zum Simmel schlugen . Im Scheine
dieses Feuer stand Carvel . Wie sich der ursprünglich kleine, schwelende
Hausen, auf dem Neveese ihre Mahlzeit gekocht, zu diesem Feuer ge¬
wandelt hatte , so hatte sich auch Carvel , der amtlich für tot galt ,
verändert . Der Bart war von seinem Gesicht verschwunden. Auch
die Jacke aus Koribuhaut trug er nicht mehr . Die Semdärmel
batte er bis zum Ellbogen zurückgestülvt und in seinem Gesicht
spielte ein wilder Zug , der nicht bloß vom Loben draußen in der
Sonne , Wind und Sturm herkam. Seine Augen funkelten wie viel¬
leicht noch nie in seinem Leben, während sie auf Neveese ruhten .
Sie saß im Widerschein des Feuers und wandte sich der wärmenden
Glut zu . Ihre schönen Haare glänzten und Carvel rührte sich nicht,
solange Neveese in dieser Haltung verharrte . Kaum schien er zu
atmen . Seine Augen glänzten noch tiefer , wie die Augen eines
Mannes , der eine Frau verehrt . Plötzlich wandte sich Neveese um
und begegnete seinem Blick, den er nicht mehr von ihr wenden
konnte. Es gab nichts zu verheimlichen in ihren Augen . Wie ihr
Gesicht , so strahlten auch ihre Augen neue Hoffnung und neue Freude
aus . Carvel saß neben ihr auf einem Birkenstamm und nahm einen
ihrer dicken Zövfe in die Hand und spielte damit , während er
sprach . Billo lag wie ein Wächter zu ihren Füßen .

„Morgen oder übermorgen gehe ich nach Lac Bain, " sagte Carvel
plötzlich und in die sanfte Stimme des Verehrers mischte sich ein schrof¬
fer und bitterer Ton . „Ich werde nicht eher zurückkommen , als bis
ich ibn getötet habe.

"

„Die Weide" starrte ins Feuer . Alles hüllte sich in tiefes Schwei¬
gen . das nur von dem Knistern der Flammen unterbrochen wurde ;
während diese - Schweigens spielte Carvel noch immer mit den sei¬
denen Flechten Neveeses . Seine Gedanken eilten um Tage zurück.
Was für eine günstige Gelegenheit batte sich ihm geboten, als er
Bush McTaggart im Walde begegnete — hätte er doch nur früher
alles gewußt ! Er biß die Livven zusammen. Im Herzen des Feuers
erschien ihm das Bild, wie McTaggart Pierrot tötet . Neveese batte

ihm den ganzen Hergang erzählt ; von ihrer Flucht , ihrem Svrung
in das eiskalte Wasser, in dem sie den sicheren Tod zu finden
glaubte , und weiter , auf welch wunderbare Weise sie an Land ge¬
langte und wie sie von Tuboa , dem alten , zahnlosen Indianer , der
in einem Teil von Pierrots Gebiet jagen durfte , halbtot gesunden
wurde . Carvel vermochte die Tragik und das Furchtbare jener
schrecklichen Stunde , in der für „Die Weide" die Sonne aus der
Welt schwand , nachzusühlen; und in der roten Glut der Flammen
erschien ihm der alte Tuboa , wie er unter Anstrengung seiner letz¬
ten Kräfte Neveese die vielen Kilometer weit trug , die seine Hütte
von der Schlucht trennten . Er versuchte sich vorzustellen, wie die
nächsten Wochen in dieser Hütte vergingen . Wochen des Hungers
und der eisigen Kälte , in denen das Leben der „Weide" nur noch
an einem einzigen Faden hing . Und hernach , als der Schnee am
tiefsten lag , da starb Tuboa . Carvels Finger vergruben sich in den
Haaren der „Weide"

. Ein tiefer Atemzug entwand sich seiner Brust ,
und er sagte , ins Feuer starrend :

„Morgen werde ich nach Lac Bain gehen ."
Neveese verharrte noch einen Augenblick in Schweigen. Auch sie

schaute in die Glut . Endlich sagte sie :
„Eigentlich wollte ihn Tuboa töten ; im Frühling , wenn er hätte

reisen können. Als aber Tuboa tot war , da wußte ich, daß jetzt
ich ihn töten muß. So kam ich hierher , mit Tuboas Gewehr. Ich
habe es frisch geladen — gestern. M 'sieu Jeem — .

“
Sie schaute Carvel mit triumphierenden Augen an und fügte bei¬

nahe flüsternd hinzu, „Du brauchst nicht nach Lac Bain zu geben .
Ich habe schon einen Boten geschickt .

"

„Einen Boten ?"

«Ja , Ookimow Jeem , — einen Boten . Vor zwei Tagen . Ich gab
ihm die Nachricht mit , ich sei nicht gestorben , sondern hielte mich
hier auf — erwartete ihn und wolle jetzt seine Frau werden . O , «
er wird kommen , Ookimow Jeem , er wird sehr schnell da sein ; und
nicht du sollst ihn töten , non !" Sie lächelte und Cdrvels Herz schlug
laut wie eine Trommel . „Das Gewehr ist geladen," sagte sie leise .
„Schießen werde ich .

"

„Vor zwei Tagen, " sagte Carvel , „und von Lac Bain sind es —"

„Morgen wird er da sein, " versetzte Neveese . „Morgen bei
Sonnenuntergang wird er die Lichtung hier betreten . Ich weiß es.
Mein Blut singt es mir schon den ganzen Tag ins Obr . Morgen ,
morgen — ja . rasch wird er hier sein , Ookstnow Jeem . Ja , er reist
schnell."

(Fortsetzung folgte
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